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Gegen den Brand im Getreide

Wenn dieſes Mehl nun durch vorange⸗

gangne en 3. B. durch uͤberfluͤßige
Naͤſſe auf dem Halme , nach dem Schnitte ,
oder auf dem Boden zum Theil gelitten hat ;

ſo treibt es in der Erde zwar Halm und Aehre ,
aber dieſe Aehre enthaͤlt dann einige brandi⸗

ge Koͤrner , welche mit einem ſchwarzen Pul⸗

ver angefuͤlt find . Indeſſen traͤgt doch dieſe
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kranke Aehre auch zugleich geſunde Koͤrner;

folglich ſcheint nicht das Saamenkorn die ein⸗

zige urſpruͤngliche Urſache des Vrandes , ſon⸗

dern hie und da eine einzige Stelle der Aehre ,

eine zufaͤllge Krankheit des angegriffnen Thei⸗

les zu ſeyn , da zur Zeit des Milchens , von zu

vieler Naͤſſe , oder geborſtnen Milchgefaͤſen ei⸗

ne fluͤßige Tuſche entſtanden iſt , welche endlich

trocknet , und zum ſchwarzen Staube wird .

Nach dem Berichte eines aufnerkſamen

Landmannes , iſt dieſes das einzige , ſicherſte

und n Mittel , daß man ſich recht reif⸗

gewordnen und trocknen Saamen verſchaft ,
denſelben ffuͤr alle Gaͤhrung und Naͤſſe bewahrt

und zeitig genug ausſaͤtt . Zu dieſem Ende

laͤßt man ſo viel Getreide , als man zur Aus⸗

ſaat noͤthig hat , bey trocknem Wetter , ſogleich

dreſchen , wurfen , auf einen luftigen Boden

bringen , duͤnne ſchuͤtten und die erſten Tage

fleißig umſchivyen . Ehe es geſaͤet wird , ſiebt

man es , und hebt alles , was ſich auf der O⸗

berflaͤche zuſammen ſiebt , drey bis viermal
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ab , da es leichte , unreife und

WübianKoͤrner ſind , deren Mehl ſch!ſelbſt auf dem

Voden noch mehr verſchlimmer k het⸗ Wenn
die Erndte naß geweſen , ſo laſe man - die
vier unterſten Garben , die die meiſte Naͤße
vom Felde eingeſogen haben , auf die Seite

legen , damit ſie ſich nicht unter das kuͤnftige
Saamenkorn miſchen , und den mitgebrachten
Brand demſelben mittheilen moͤgen. Ein naſ⸗
ſes Jahr , wird dieſe Kornf euche ohnfehlbar
dem nächſten Jahre mittheilen , wenn man
das Getreide abſchneidet , da die Koͤrner noch
breyig ſind , oder wenn das Abgehauene von
dem anhaltenden Regen auf der Erde halbver⸗
faulet .

Das zweyte Mittel iſt , das gute Saamen⸗

korn ſo zeitig als
möglch oder gleich nach dem

Froſte in die Erde zu bringen , damit es auf
dem Halme zu reifen , Zeit gewinnen moͤge.

Einerley Feld , aber eine fruͤhe oder ſpaͤtere
Ausſaat , macht ſchon einen betraͤchtlichen Un⸗el

terſchied ; denn die ſpaͤte, veranlaßte viel

2 Brand⸗0
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Brandkorn . In der That thut hier das Treb⸗

ſenſieb , und zeitige Ausſaͤen augenſcheinlich

mehr Dienſte , als der Kall , die Aſche und

das Salz , die hoͤchſtens das angelaufene Korn

austrocknen , oder die brandigen Keime des

Korns vollends tödten , daß ſie nicht mehr

aufgehen koͤnnen , oder als Duͤnger ihr

Wachsthum unterſtuͤtzen .

Vorbeugungsmittel

gegeu die Hornviehſeuche .

Unſre Abſicht iſt nicht gelehrte n aber fuͤr

das Landvolk nuͤtzliche Dinge zu ſchreiben ,

Wer uns aus dieſem , und nur aus dieſem

Geſichtspunkte beurtheilet , wird nachſtehen⸗

de ſehr einfache , aber um nuͤtzlichere Vor⸗

beugungsregeln gegen die Hornvytehſeuche

nicht am unrechten Orte finden . Wer den

Jammer kennt , und das Wimmern des

Landvolkes geſehen hat , wenn in einem

Dorfe , eine Seuche unter dem Hornviel
wuͤ⸗
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wuͤthet, wird unſer Vorhaben billigen , weſt

wir ſolche nuͤtzliche Warnungen dem Land⸗

volke in die Haͤnde geben , durch welche ,

wenn es ſie gehoͤrig anwendet , ſehr oft die

fuͤrchterlichſte Seuche abgewendet wird .

Auch der kluͤgere Theil des Volkes

wird ſolchen Warnungen ſeinen Beifall ſchen⸗
ken , wenn wir ihm ſagen , daß wir ſie

aus den Schriften der groͤßten Thieraͤrzte
entlehnten , und nur jene aushoben , welche

die Erfahrung beſtaͤttigte.

1.
Sonden die Landleute im Fruh⸗

jahr ehe das Vieh aus den Staͤllen ge⸗

laſſen wird , etliche Tage vorher Fenſter u.

Thuͤren oͤſnen , und bei Tage beide ( beſon⸗

ders bei gutem Wetter ) , in der Nacht

aber nur die Thuͤre, jedoch nicht die Fen⸗
ſter zumachen .

2. Rach dieſer getroffenen Anſtalt muͤ⸗

ßen die Viehinhaber ihr Vieh Vor⸗ und
N9Nachmittag bei den beſten Witterungsſtun⸗

den
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den nach gereichten Futter und Getraͤnke

eine Weile in reinen und geſaͤuberten Hoͤ⸗

fen , oder irgend einem andern reinen Platze ,

wo ſie weder Waſſer noch verdorbenes Fnt⸗

ter finden , frei herumgehen laſſen , bei kal⸗

ter und naſſer Witterung aber in geoͤfneten
Ställen behalten , doch jedem erwachſenen

Stuͤcke zweimal des Tages eine Handvoll

Steinſalz zu lecken geben .

3. Unter dieſer Zeit , beſonders bei

heiterem Tage , wo das Vieh laͤnger in der

freien Luft bleiben kann , ſind die Staͤlle

auszumiſten , von Spinnenweben , vom

Staub , vom Koth zu reinigen , Kuͤhe und

Ochſen , und altes Vieh zu ſtriegeln , zu

putzen , zu reiben , oder mit lauem Wafſ⸗

ſer den Koth von der Haut abzuſchlemmen .

4 . Wenn die Viehinhaber alles dieſes

gethan , beſorgt , und mit Aufmerkſamkeit

richtig befolget haben , muͤßen ſie dann erſt ihr

Vieh
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Vieh ein paar auf die Weide trei⸗

ben ,
yde

Süebie
nerkt ) vorher , ſo

viel es di umſt ide zulaſſen zu Hauſe ge⸗

fuͤlteret , getränkt , 1 jedes Stuck wenig⸗

ſtens — kleine Handvoll Steinſalz genoſ⸗
ſen hat .

2 3 die Amc5. Iſt zu wuͤt es die umſtaͤn⸗
4 857de zulief en , daß ſeil 1 Vieh fruͤ⸗

„ Iher a i die Weide as Gras ge⸗
10Dtenußbar , bis das Waſſe Witterung

und die Luft geſund , rein , und von den Ei⸗

genſchaften, die krank machen koͤnnen

1

ud

muͤßen , vollkommen befreiet waͤren.

6 . Die Gegenden die uͤberſchnvemmt

beſonders überſchlaͤmmt worden ſind ,

von Natur aus niedrig liegen , haben die

Viehinhaber als Hutweiden betr achtet , im
Vvaaͤußerſten Grade zu fuͤrchten. Dergleichen

naſſe , uͤberſchlaͤmmte und niedrige Weiden

erregen dem Hornvieh die Loſerduͤrre , die Ma⸗

genſeuche , die Nuhr ; ſie machen es krank ,

und
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und bringen ganz unfehlbar eine von dieſen

Plagen , oder andere Uebel hervor , wenn

die Thiere auf ſolchen Plaͤtzen ihre Nahrung

lange , beſonders wenn ſie ſolche gruͤn genie⸗

ßen ; duͤrr oder in Heu verwandelt , iſt das

Futter , ſo darauf waͤchſt, weniger ſchaͤdlich,

allein gruͤn gereicht, macht es entweder krank ,

oder verurſacht wohl gar den Tod .

7 . Wenn aber kein Mitkel vorhanden

iſt , das Hornvieh und die Schaafe mit

anderm Futten zu naͤhren , und muf es

ſchlechterdings auf dergleichen Plaͤtze getrie⸗

ben werden , ſo darf es nie nuͤchtern ge⸗

ſchehen , und kein einziger Tag , ohne ihm

Steinſalz zu geben , gelaſſen werden .
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